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Die Inventarisation der Luzerner Friedhöfe - Projektbericht und methodische 
Aspekte1 

Vor d e m Hintergrund e iner s i ch verändernden Sterbe- und Trau­
erkultur und der damit verbundenen D i s k u s s i o n geraten seit ei­

n iger Ze i t auch F r i e d h ö f e vermehrt ins B l i ckfe ld . Mit ihrer Vie l ­

zahl an küns t l er i schen E l e m e n t e n , architektonischen und 
gär tner i schen G e s t a l t u n g e n werden s i e als Z e u g n i s s e kultureller 

und g e s e l l s c h a f t l i c h e r E n t w i c k l u n g e n z u n e h m e n d (an-)erkannt 
und z u m G e g e n s t a n d kunst- und kulturgeschicht l icher w i e 
d e n k m a l p f l e g e r i s c h e r Arbei ten . D i e s gilt in besonderem Maße 

für F r i e d h ö f e d e s 19. und frühen 20 . Jahrhunderts, deren Inven­

tar i s ierung und Unterschutz s t e l lung in den letzten Jahrzehnten 

in z a h l r e i c h e n Städten a l s ö f f e n t l i c h e s A n l i e g e n formuliert und 
d e n k m a l p f l e g e r i s c h vorangetr ieben wurde. N e b e n der N e u b e ­

w e r t u n g d e s 19. Jahrhunderts und se iner Sti lr ichtungen, w i e 
a u c h der f o l g e n d e n , weit ins 20. Jahrhundert wirkenden G e g e n ­

b e w e g u n g e n , g a b e n d a z u a larmierende Verluste durch schädi­

g e n d e U m w e l t e i n f l ü s s e und vor a l l e m durch Grabstel lenabräu-
m u n g e n Veranlassung . 

Für d e n s a c h g e r e c h t e n d c n k m a l p f l e g e r i s c h c n U m g a n g mit 
den F r i e d h ö f e n - o d e r u m in der aktuel len D i s k u s s i o n zu blei­

ben: zur A u f s t e l l u n g e i n e s Fr i cdhof sp f l egewerks 2 - ist d ie 

Kenntn i s ihrer j e w e i l i g e n Ents tehungs- und Entwick lungsge ­
s c h i c h t e und ihrer ges ta l ter i schen Eigenarten e ine no twend ige 

G r u n d l a g e , das heißt: d ie Kenntnis ihres W e g e n e t z e s und ihrer 

gär tner i s chen G e s t a l t u n g s o w i e der z u Grunde l iegenden Pla-

n u n g s k o n z e p t i o n e n , ihrer G e b ä u d e , Einfr iedung, Brunnen und 
vor a l l e m ihres B e s t a n d e s an Grabmalen . E ine s o l c h e Grundlage 
l iefert d i e Inventarisat ion. Mit ihr wird das Erscheinungsbi ld der 

F r i e d h ö f e mit all ihren E l e m e n t e n beschreibend, fo tograf i sch 
und z e i c h n e r i s c h dokument ier t . D a z u werden relevante Quel len , 

w i e A k t e n , Pläne, Fotos usw. s o w i e Literatur ausgewertet und 

s c h l i e ß l i c h e ine A n a l y s e und Wertung hinsicht l ich der histori­

s c h e n w i e küns t l er i schen B e d e u t u n g v o r g e n o m m e n . 
A n g e s i c h t s d e s h o h e n A u f w a n d e s , den die Bi ld- und vor 

a l l e m T e x t d o k u m e n t a t i o n hierbei erfordert, beschränkte und be­
schränkt m a n s i ch a l l erd ings v ie lerorts bis lang darauf. Friedhöfe 

in ihrer G e s a m t h e i t z u w ü r d i g e n und darüber h inaus nur a u f die 

herausragenden M o n u m e n t e z u verwe i sen . D a g e g e n konnten in 
den Jahren 1 9 9 8 b i s 2 0 0 1 in Luzern, der heute 5 5 . 0 0 0 Einwoh­
ner z ä h l e n d e n , a m Vierwaldstätter S e e g e l e g e n e n Hauptstadt des 

ü b e r w i e g e n d katho l i sch geprägten g l e i c h n a m i g e n Kantons in 

der I n n e r s c h w e i z , d i e b e i d e n Fr iedhöfe H o f und Friedental 
durch e i n e Projektgruppe u m f a s s e n d inventarisiert werden. Lei ­

terin der Gruppe war die v i sue l l e Gestalterin Catrin Krüger, 

deren Privatinit iat ive das Projekt z u verdanken war. Der Gruppe 
g e h ö r t e n we i terh in an: der Architekt Cesar Cal l i saya. der Histo­
riker M a t h i a s S t e i n m a n n und der Verfasser, e b e n f a l l s Historiker 

und Kunsthistoriker. Für S p e z i a l a u f g a b e n . etwa die Material-
oder die P f l a n z e n b c s t i m m u n g , wurden entsprechende Fachleute 

h i n z u g e z o g e n . K o n z e p t i o n e l l wurde das Projekt v o n der kanto­

nalen D e n k m a l p f l e g e mitgetragen. 
In m e t h o d i s c h e r Hinsicht d ienten vor a l l em deutsche Kon­

z e p t e a l s Vorbilder, da in der S c h w e i z vergle ichbare Arbeiten, 
z u m i n d e s t in publ iz ierter Form, w e i t g e h e n d fehlten. Hierbei ist 
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Abb. 1 Datenbank Inventar Frivdental. Ilaupimaskc (Ausschnitt! 

anzumerken, dass es mit t lerwei le e in we i te s Spektrum an Veröf­

fent l ichungen gibt, in d e n e n sowohl die Fragen zur Sys temat ik 
von Grabmal- und Friedhofs invcntarisat ionen s o w i e die termi­
no log i schen und ikonographischen A s p e k t e der Grabmalkunst 

d e s (neuze i t l i chen) Fr iedhofs we i tgehend dargelegt bzw. geklärt 
sein dürften. 3 G l e i c h w o h l besteht in Einze lbcre ichen noch Vcr-
c inhei t l ichungsbedarf , so etwa b e i m Gebrauch typo log i schcr 

B e z e i c h n u n g e n für Grabmale.'* 
N e b e n der Erfassung der Friedhofsanlagen bildete die Doku­

mentation der Grabmale und ihre A n a l y s e in typologischcr. iko-
nographischer und entwick lungsgesch icht l i cher Hinsicht be im 

Luzerner Projekt den Schwerpunkt . Besonderer Wert wurde 
daher auf e ine ausführl iche kunstwissenschaf t l i che Beschre ibung 
der Objekte gelegt . Spez ie l l für die Dokumentat ion der Grabmale 
wurde e in Programm a u f Bas is von M i c r o s o f t - A c c e s s entwickel t 

(Abb. I). Somit ist d ie Mögl ichke i t der Datenkonvertierung in 
neuere S y s t e m e gewährleistet , e b e n s o die Fortschreibungsmög­
lichkeit, D i e e lektronische Erfassung sämtl icher Daten und Fotos 

erleichterte die A n a l y s e der Grabmalbeständc durch die Mög l i ch ­
keit gez ie l ter Datenabfrage wesent l ich , e b e n s o das Arbeiten mit 

d iesen Daten s o w i e deren Ergänzung und Korrektur. 
Hins icht l ich der Datener fassung vor Ort e r w i e s s ich der Ein­

satz des Dikt iergerätes - bei z ie lgerichteter Eingabe nach vorge­
g e b e n e m Inventarisat ionsschema - a ls wesent l i ch e f f i z i e n t e r 
und zei tsparender als z .B. Fangblätter, mit d e n e n vie lerorts 

gearbeitet wird. D i e Schreibarbeit vor Ort fällt dadurch we i t ­
g e h e n d fort und e ine . .doppel te" schrif t l iche Erfassung - vor Ort 
s o w i e bei der dig i ta len Datenerhebung - ist nicht erforderl ich. 

Vermutl ich wird man hierbei zukünft ig mit Spracherkcnnungs-
programmen. die Sprache ingabe in digi tale Schr i f t ze ichen u m ­

wande ln können , noch e f f i z i en ter arbeiten können. D i e fotogra­
fische D o k u m e n t a t i o n mit te l s Dig i ta lkamera, d ie die d ig i ta le 

Datenerfassung erfordert, dürfte mit t lerwei le Standard g e w o r -
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«4Afc 2 Planvorlage Grabmal von Rho, Friedental, von Armin Meili. 1923 

den sein. Sie ermöglicht gewissermaßen auch eine rasche 
Kontrolle, teilweise sogar Ergänzungen, bei der Eingabe der 
mündlich erfassten Daten in das Inventarisationsprogramm. 

Berücksichtigt wurden bei der Luzerner Inventarisation auch 
die zur Bewilligung der Grabmale eingereichten Planvorlagen 
(Abb. 2). In Luzern sind diese seil dem Ende des 19. Jahrhunderts 
weitgehend erhalten, was keineswegs selbstverständlich ist. Beim 
Hamburger Hauptfriedhof Ohlsdorf wurden zum Beispiel die 
Planvorlagen regelmäßig kassiert. Diese wichtigen Quellen, die 
bislang von der Forschung vielerorts nur zögerlich herangezogen 
wurden.5 beinhalten neben Datums-, Material- und Herstelleran­
gaben oftmals auch die ursprünglichen Bepflanzungskonzepte 
der Grabstätten. Ebenso sind viele bereits abgeräumte und zer­
störte Grabmale auf diese Weise noch überliefert. Unter den älte­
ren, z. T. großformatigen, detaillierten und kolorierten Plänen fin­
den sich welche mit künstlerischem Wert. So lassen sich nicht 
zuletzt auch an den Planvorlagcn und ihrem sich heute oft zu 
kleinformatigen, wenig detaillierten Skizzen mit serieller ..ent­
seelter" Handschrift gewandeltem Erscheinungsbild die Verände­
rungen der Erinnerungskultur belegen. 

Die Finanzierung des Projektes durch die Luzerner Albert 
Koechlin Stiftung ermöglichte hinsichtlich Ausführlichkeit und 
Rechercheintensität einen Inventarisationsstandard. wie er von 
Denkmalbchörden allein schon aus Personalmangel in der Regel 
nicht zu leisten ist* - was vielleicht auch nicht zwingend erfor­
derlich ist. Hierzu ist zu bemerken, dass die Frage, was im Rah­
men von Friedhofsinvcntarisationen zu dokumentieren sinnvoll 
ist und wo man einen gewissen dokumentarischen Mindeststan-
dard als Grundlage für weitere denkmalpflegerische Arbeiten an­

setzt, noch nicht grundsätzlich (aus»diskutiert worden ist. Auch 
lässt sich aus heutiger Sicht der zukünftige Wert derzeitiger 
Friedhofsdokumentationen über den Für die Denkmalpflege 
praktischen Nutzen hinaus, also quasi als historische Quelle, 
wohl nur bedingt bzw. noch nicht adäquat einschätzen. Aufgrund 
der gegebenen Möglichkeiten hat man bei der Luzerner Inventa­
risation versucht, einen möglichst breit angelegten dokumentari­
schen Ansatz zu verfolgen (zu den Kriterien siehe unten). 

Die Ergebnisse des Projektes wurden in einer Ausstellung im 
Luzerner Historischen Museum sowie bei der Tagung „Vergäng­
lichkeit erhalten? Vom Umgang mit der Friedhofskultur" in Lu­
zern im November 2001 vorgestellt und diskutiert7 und in einer 
umfangreichen Buchpublikation einschließlich CD-ROM veröf­
fentlicht.1* die u. a. die vollständigen Inventardaten, umfangrei­
che Foto- und Plandokumentationcn sowie mehrere Tonbild-
schauen enthält. 

H o f 

Die ab 1638 errichtete Begräbnisstätte an der Hofkirche, Grab-
lcge des Luzerner Patriziats und zahlreicher für die Geschichte 
der Innerschweiz bedeutender Persönlichkeiten, stellt eine der 
wenigen frühneuzeitlichen Hallengräberanlagen auf Schweizer 
Boden dar. Die in einem unregelmäßigen Fünfeck um die Kir­
che gruppierten Arkadengänge toskanischer Ordnung (Abb. 3 
und 6) bergen, einschließlich der angrenzenden Leonhardska­
pelle, insgesamt 417 mit Platten abgedeckte Gräber (Stand: 
2001). Viele der Platten tragen Wappenmedaillons, teilweise 
auch Schriftplatten aus Metall. An den Wänden befinden sich 
rund 350 Epitaphe, außerdem im freien Feld vor den Hallen 
zwei Friedhofskreuze, zwei militärische Denkmale und eine Ge-
mcinschaftsgrabanlage. 

Die Mehrzahl der Epitaphe stammt aus den vergangenen 150 
Jahren, doch sind auch bemerkenswerte klassizistische Male und 
noch wenige barocke aus der Zeit vor 1800 erhalten. Ältestes 
Epitaph ist ein Nischenfresko aus dem Jahr 1659. Die überschau­
bare Anzahl an Epitaphen und Grabplatten ermöglichte die voll­
ständige Inventarisierung des Bestandes. Eine solche Dokumen­
tation fehlte bislang, und es ist erstaunlich, dass trotz mehrfacher 
Restaurierungen der Anlage in der Vergangenheit die letzte grö­
ßere Veröffentlichung zum Hof bereits einige Jahrzehnte zurück­
lag.'' Seit dem 8. Mai 1965 stehen die Gräberhallen samt den in 
den Kunstdenkmälern der Stadt Luzern'11 aufgeführten Grabma­
len und den beiden Friedhofskreuzen unter Denkmalschutz. 
Denkmalpflegerische Maßnahmen galten hier bislang vor allem 
der architektonischen Gesamtanlage und den wenigen figürli­
chen Epitaphen aus der Barockzeit (Abb. 4 und 5). 

Da das Denkmälerinventar lediglich sechs Grabmale na­
mentlich nennt, kann man mit dem vorgelegten Friedhofsinven­
tar nun die Schutzbegründung für weitere Grabmale liefern be­
ziehungsweise konkretisieren. Hierzu zählen nach Ansicht der 
Projektgruppc beispielsweise drei stilistisch eng verwandte 
klassizistische Sarkophagmonumente Für die Familien Nager. 
Gloggner und von Balthasar (Abb. 7) aus dem frühen 19. Jahr­
hundert, ebenso das Epitaph für den Zeughausinspektor Ludwig 
Meyer von Schauensee. das 1821 von dem Konstanzer Bild­
hauer Lukas Ahorn ausgeführt wurde, der zur gleichen Zeit mit 
der Ausführung des Luzerner Löwendcnkmals betraut war. 

Neben der eigentlichen Dokumentation des Vorhandenen 
und seiner kunstwissenschaftlichen Bewertung, die zahlreiche 
Künstlerzuweisungen einschließt, sind als weitere Ergebnisse 
der Inventarisation u. a. eine geringFügige Korrektur der Datie-
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4 M ^ Hof, südlicher Hallenlrukl zwischen Leutprieslerei und Murhucher Hof. mit Friedhofskreuz von 1738 

rung der Gräberhallen, mit deren Bau wohl bereits 1638 (und 
nicht erst 1639) begonnen wurde, die Angabe ihrer Bauabfolge 
sowie der Nachweis mehrerer mittlerweile verlorener Epitaphe 
anhand bildlicher Quellen anzusprechen. 

Friedental 

Wie viele städtische Friedhöfe Mitteleuropas in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts wurde das Friedental 1884/85 weit 
außerhalb der Wohnbebauung, auf dem Hochplateau des Moh­
rentals, als kommunal verwalteter überkonfessioneller Zentral­
friedhof für die Luzerner Bevölkerung angelegt. Gründe Für die 
Verlegung und Zentralisierung waren die gewachsenen Hygie­
nebedürfnisse, die Möglichkeit günstigen Bodenerwerbs, eine 
zu erwartende beschleunigte Stadtentwicklung, Erweiterungs­
möglichkeiten angesichts schnell anwachsender Bevölkerung 
und verbesserte Verwaltungsmöglichkeitcn des kommunalisier­
ten Friedhofswesens. 

Die ältesten Teile des Friedhofs weisen eine klassisch-axiale 
Disposition auf. Der Eingang wird von zwei Tcmpelpavillons 
flankiert Die Felder sind durch ein rechtwinkliges Wegesystem 
unterteilt, das von zwei sich kreuzenden Hauptachsen dominiert 
wird. In deren Schnittpunkt steht das Friedhofskreuz. Diese 
Friedhofsform mit überwiegend geometrisch-architektonischem 
Charakter, die sich vor allem seit dem frühen 19. Jahrhundert he­
rausgebildet hat, wurde tendenziell auch in den Erweiterungen 
im z. T. topografisch schwierigen Gelände fortgesetzt (Abb. 6). 

Ebenfalls seit dem 19. Jahrhunden stellen Gräberhallen ein 
prägendes Element vieler neuer Friedhöfe in Mittel-, Ost- und 
Südeuropa dar. Das Friedental erhielt um die Wende zum 20. 
Jahrhundert Arkadengänge, die an die Gräberhallen im Hof erin­
nern, weitere Hallenanlagcn folgten im 20. Jahrhundert (Abb. 8). 

Neben der Dokumentation der Gesamtanlage wurden 1163 
Grab- und Denkmale, das sind ca. 10 15% des Gcsamtbcstan-
dcs. für die Invcntarisation ausgewählt. Erfasst wurden: 

• alle Grabmale, die bis zum Beginn der 1920er Jahre gesetzt 
beziehungsweise aufgestellt wurden," 

• qualitätvolle Beispiele von Grabmalen, die (ür die jeweili­
gen Grabarten für bestimmte Zeitabschnitte und Stilstufen 
als typisch angesehen werden können. 

• Grabmale mit künstlerischem Wert. d.h. Grabmale, die eine 
künstlerische Gestaltung und/oder eine besondere hand­
werkliche Bearbeitung aufweisen und/oder von bedeuten­
den Künstlern entworfen respektive geschaffen wurden 
(Abb. 9. auch Beispiel für die drei folgenden Kriterien). 

• Grabmale, die Ergebnis einer besonderen Fertigungsme­
thode sind oder mit außergewöhnlichen Materialien gefer­
tigt wurden. 

• Grabmale mit seltener Ikonographie sowie seltene Grab­
maltypen. 

• Grabmale mit außergewöhnlicher Beschriftung (Schrifttyp 
und/oder Inhalt), 

• Grabmale, die an historische Ereignisse (z.B. Krieg. Kata­
strophen ) erinnern. 

• Ehrengräber. Ehrenanlagcn. Gemeinschaftsgräber, 
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Abb. 4 Epitaph Schumacher. Hof. ca. 1745 

• Grabmale bekannter, verdienstvoller Persönlichkeiten oder 
Familien, 

• Kuriosa. 
• in einem nicht mehr belegten Teil des Friedhofs von der 

Verwaltung museal aufgestellte Grabmale und Grabmal-
fragmente. 

Bei der Auswahl spielten zudem subjektive Gesichtspunkte 
der Bearbeiter eine Rolle. Es zeigte sich, dass sich im Laufe der 
Inventarisation durch die wiederholten Friedhofsbegehungen 
auch die Wertmaßstäbe bei der Beurteilung einzelner Grabmale 
veränderten. 

Zu den inventarisierten Grabmalen zählen nicht nur Famili-
cngrabmale. sondern auch Reihengrabmale, (obwohl oder ge­
rade weil) deren Verlust durch die begrenzte Grabdaucr voraus­
zusehen ist. weswegen sie beispielsweise in Zürich prinzipiell 
von der Inventarisation ausgeschieden werden1- - im Gegenzug 
hat man dort aber im Hauptfriedhof Sihlfeld zahlreiche Reihen­
grabmale in Muscumswicsen quasi „gerettet". 

Gerade der qualitätvollen Gestaltung der Reihcngrabmale 
begann man sich in den 1950er und 1960er Jahren besonders in­
tensiv zu widmen, handelte es sich doch um die häufigste und 
damit wichtigste Aufgabe im damaligen Grabmalschaffcn, in 
der sich die grabmalkulturelle Entwicklung am stärksten mani­
festierte. Die viel gerühmte ..Schweizer Qualität'"13 im Grab­
malschaffen resultierte nicht nur aus den Bestrebungen des 
Steinmetzhandwerks, etwa des „Verbandes Schweizerischer 
Bildhauer und Steinmetzmeister" (VSBS). Wichtige Impulse 
kamen u.a. auch von der Schweizerischen St. Lukasgesellschaft. 
Die in ihr vereinten Architekten. Maler und Bildhauer suchten 
das Verhältnis der Kirche zur zeitgenössischen Kunst neu zu po-

Ahh. 5 Epitaph Hartmann, Hof. ca. 1755 

sitionieren und wandten sich gegen die oft beliebigen und for­
melhaften historistischen Stilformen. Im Grabmalschaffen for­
derten sie eine Abkehr vom Kitsch und die Rückbesinnung auf 
Funktion und Form sowie eine einfache, dem „Wesenhaften" 
verpflichtete Gestaltung. 

Zeitweiliger Präsident der St. Lukasgescllschaft war der Lu­
zerner Kantonschullehrer und bekannte Friedhofsreformer 
Adolf Hüppi. Er forderte eine Grabmalgestaltung, die der Indi­
vidualität des einzelnen und zugleich dem Bild der Gemein­
schaft Ausdruck geben sollte.14 Nahezu identische Forderungen 
hatten Jahrzehnte vorher deutsche Friedhofsreformer, wie Le­
berecht Miggc oder Hans Grässel formuliert.1-'1 Für Hüppi be­
deutete das: Einfachheit. Einheitlichkeit im Gesamten und Un­
terschiedlichkeit im Detail. Den seiner Meinung nach „absolut 
zerspielten" Formen seiner Zeit setzte er Reihungen aus einfa­
chen Grundformen entgegen, die innerhalb der tragenden Ge­
samtordnung Abwandlungen in Einzelheiten erhielten und ihren 
eigentlichen Gehalt vor allem aus der Inschrift, aber auch aus 
dem Symbol bezogen. In Zusammenarbeit mit Bildhauern und 
Schmieden entwickelte er Formen für Grabmale nicht nur in 
Stein, sondern auch in Metall und Holz. 

Im Friedental hatte sich davon lediglich ein einziges Bei­
spiel erhalten, das mittlerweile (2006) leider abgeräumte ei­
serne Grabkreuz für Emilie Dormann. Mitgründerin der Ge­
meinschaft der St. Anna-Schwestern (Abb. 10). Es war das 
letzte von ursprünglich 35 Kreuzen, die der Schmied Walter 
Bunter 1958 unter Anleitung Hüppis für die Gemeinschafts­
grabstätte der St. Anna-Schwestern angefertigt hat. Das Kreuz, 
um dessen Zentrum ein Kranz mit kleinen Strahlen- bezie­
hungsweise Stachelbündeln gelegt ist, als Nimbus oder Dor­
nenkrone deutbar, stellt einen von mehreren Typen dar. die 
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Hüppi vornehmlich für Ruhestätten geistlicher Gemeinschaften 
entworfen hat. und offenbart den Erneucrungswillen bei der 
Suche nach Gestaltungsformen des Kreuzes. Die überwiegend 
steinernen Rcihengrabmale aus dieser Zeit, von denen zumin­
dest einige die Umsetzung von Hüppis Ideen widerspiegelten, 
sind im Friedcntal ebenfalls längst abgeräumt, die Gräber ein­
geebnet, darunter auch das Grab Hüppis, der die Veröffentli­
chung seines Kompendiums ..Kunst und Kult der Grabstätten" 
1968 nicht mehr erlebte. 

Gerade diese nicht dokumentierten Verluste aus den letzten 
Jahrzehnten ließen es sinnvoll erscheinen, Grabmale bis zur Ge­
genwart in das Inventar mit einzubeziehen. Andernorts verzich­
t e t e ) man bislang in der Regel auf die Dokumentation neuerer 
Grabmale, da zum einen ihr Wert aus heutiger Sicht scheinbar 
nur unzureichend eingeschätzt und erkannt werden kann, ande­
rerseits die Grabmale noch kein ..denkmalrelevantes" Alter zu 
haben scheinen."' Doch sollte nicht wenigstens die kulturelle 
Entwicklung dokumentiert werden? Die ..Lebensdauer" von 
Grabmalen, und zwar nicht nur von solchen auf Reihengräbern, 
wird nämlich tendenziell immer kürzer. 

Was der Münchener Denkmalpfleger Karlheinz Hemmctcr 
vor 20 Jahren in einem instruktiven Aufsatz zum „Wesen und 
Denkmalcharakter von Friedhöfen" mit Blick auf die Grabmale 
des 19. und frühen 20. Jahrhunderts formuliert hat, trifft heute 
ebenso auf die Grabmale aus der zweiten Hälfte des 20. Jahr­
hunderts zu: „Viele Grabmäler werden [...] bedenkenlos abge­
räumt, ohne jemals dokumentiert worden zu sein und hinterlas­
sen zahlreichen historischen Forschungszweigen unersetzliche 
Lücken" 17 - zumal sie angesichts der rapiden Entwicklung 
„neuer" Bestattungsformen immer mehr als Zeugnisse einer 
vergehenden Grabkultur erscheinen. Allein von den im Frieden­
tal inventarisierten und somit „dokumentarisch gesicherten" 
Grabmalen wurden im Verlaufe des Projektes bis Ende 2001 
rund sieben Prozent abgeräumt. Die meisten dieser Grabmale 
waren nicht älter als 25 Jahre. 

Dem Inventar zufolge lässt sich die Grabmalenrwicklung im 
Friedental von historistischen Repräsentationsformen über 
Zeugnisse des Jugendstils und des Expressionismus sowie die in 
den 1920er Jahren einsetzenden Reformbestrebungen bis hin zu 
aktuellen Tendenzen verfolgen. Auffallendes Charakteristikum 
ist das überdurchschnittliche Gcstaltungsniveau und der hohe 

Abb. 6 Friedental und Hof. Bestandsaufnahme 1999 (Christoph Fahrni. 
Luzern) 
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Abb. 7 Epitaph von Balthasar, Hof. ca. IHI5 

Anteil bildhauerischer beziehungsweise künstlerischer Schöp­
fungen, der u. a. auf das Wirken der ansässigen Kunstschule 
sowie der Schweizerischen St. Lukasgesellschaft zurückzufüh­
ren ist. Rund 300 Grabmalhersteller konnten im Friedental 
nachgewiesen werden, darunter namhafte Künstler, die die In­
nerschweizer Kunstszene präg(t)en. 

Für künstlerische Gestaltungen seien beispielhaft und auf­
grund ihrer besonderen Gefährdung die figürlichen Grabmale 
aus Kunststein genannt, die vor allem von den frühen Zwanzi­
ger- bis etwa zur Mitte der 1940er Jahre in unterschiedlichen 
Formen auftreten. Namhafte Künstler und Grabbildhaucr be­
dienten sich des Kunststeins, so der friedhofsreformerisch en­
gagierte Emil Wiederkehr für seine herausragende Auferste­
hungsgruppe am Grab Mozzatti von 1930 (Abb. 11), Josef von 
Wyl für die „schlafende Schönheit" am Grab Buchecker von 
1936 (Abb. 12) oder August Blaesi für das Denkmal für die 
Opfer des Brisen-Unglücks von 1937. Es wäre sicherlich 
falsch, den Kunststein nur als günstigere Alternative etwa zum 
Bronzeguss anzusehen, denn mit der jeweiligen Materialver­
wendung verband man auch einen bestimmten künstlerischen 
Ausdruck. Es ist daher bedauerlich, dass selbst noch in den 
letzten Jahren in missverstandener Interpretation des Kunst­
steins als minderwertiges Material auch figürliche Werke abge­
räumt und zerstört wurden, wie beispielsweise 1996 eine aus 
den 1930er Jahren stammende Christusfigur am Grab Waldis 
von Weggis. 

Zu den Verlusten zählen auch Grabmale bedeutender Künst­
ler, zum Beispiel von Albert Schilling, dem bedeutenden Er­
neuerer sakraler Plastik: Von ihm sind mittlerweile sechs Grab­
male im Friedental belegt, von denen allerdings nur noch drei 
stehen. 
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Ausblick 

Am Beginn des 21. Jahrhunderts scheint die Erinnerungskultur, 
wie sie sich im Friedhof manifestiert, längst an einem Wende­
punkt angelangt. Anonyme Urnenbestattungen in Gemein­
schaftsgräbern und andere „alternative" Bestattungsformen, wie 
Friedwälder. Alm-, Wiesen-. See- oder Luftbestattungen, in 
denen sich gesellschaftlicher Wandel. Mobilität, neue religiöse 
Orientierungen widerspiegeln, stellen zunehmend das persönli­
che Grabzeichen und die individuelle Ruhestätte auf dem Fried­
hof in Frage. Wie rapide dieser Wandel sich vollzieht, belegt 
beispielsweise das 1992 angelegte Gemeinschaftsgrab im Frie-
dcntal. Nur wenige Jahre nach dessen Einweihung wählte in Lu-
zern bereits jeder Dritte diese Bestattungsform. Tradierte Nor­
men der Friedhofsästhetik geraten somit ins Wanken. 
Grabmalbestimmungen in Friedhofsordnungen werden gelo­
ckert, ja der Friedhofszwang, also die Pflicht zur Bestattung auf 
dem Friedhof, zunehmend aufgehoben, auch in Deutschland. 
Wo noch ein Grabmal gesetzt wird, erscheint vermehrt dessen 
Entstehungsprozess im Zusammenspiel mit den Hinterbliebe­
nen als wesentlicher Teil der Trauerarbeit wichtiger als die ei­
gentliche Gestaltung. 

Mit den Luzerner Friedhofsinventaren. die die grabmalkultu­
relle Entwicklung auf den beiden Luzerner Friedhöfen aus heu­
tiger Perspektive aufzeigen und belegen, können auch solche 
Wandlungsprozessc sichtbar gemacht werden. Hierzu gehören 
ebenso die Auswirkungen der Grabmalreform, die in der von 

den zerstörerischen Auswirkungen der Weltkriege weitgehend 
verschonten Schweiz einen anderen Verlauf genommen hat als 
in Deutschland, die sukzessive Reduzierung der Grabeinfassun­
gen, der Wandel der Grabbepflanzungen und die nicht selten 
durch das Primat der Pflcgeleichtigkeit bedingten Veränderun­
gen der Friedhofsanlage. 

Angesichts des Bedeutungsverlustes, den die traditionelle 
Friedhofskultur, wenngleich in unterschiedlicher regionaler 
Ausprägung, derzeit erfährt und noch erfahren wird, wird die 
Frage nach dem Umgang mit dem kulturellen Erbe auf den 
Friedhöfen - europaweit - immer drängender - eine Aufgabe, 
die seitens der Denkmalpflege nur mit entsprechendem gesell­
schaftlichen Rückhalt zu lösen sein wird. Große Zentralfried­
höfe, wie das Luzerner Friedental. noch unter anderen Vorzei­
chen für Generationen geplant, haben plötzlich Flächen, die 
nicht mehr benötigt werden. Gleichwohl werden weiterhin, wie 
die Beispiele belegen, kulturell, künstlerisch oder stadtge­
schichtlich bedeutende Grabmale nach Ablauf der Konzession 
abgeräumt. 

Für Luzern soll daher mit den vorgelegten Inventaren eine 
Diskussions- und Entschcidungsgrundlage bei anstehenden Ab-
räumungen und für denknialpflegerischc Maßnahmen gegeben 
werden. Von den Bearbeitern wurde eine Bewertung der inven­
tarisierten Grabmale nach drei Kategorien, ähnlich wie in Zü­
rich,'» vorgenommen und der Kantonalen Denkmalpflege mit 
den gesamten Invcntarisationsdaten zur Verfügung gestellt.19 

Eindeutig schutzwürdige Grabmale wurden der Kategorie A zu-

Ahh. 8 So genannter Kreuzhof im Frietlenlal. in Form eines Camposanlo 192H-29 nach Plänen von Alfred Ammann errichtet 
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Abb. 9 Grabmal Tobler. Friedemal. Fresko mit Emaille-Intarsien ..Engel 
über Luzern". von August Babberger. 1935 

Abb. 10 Schmiedeeisernes Grabkreuz fiir Emilie Dormann. Friedental. wn 
Walter Bunter nach Entwurf Adolf Hüppis. 1938, mittlerweile abgeräumt 

geordnet, im Hof 47 Epitaphe (ca. 13,5%), im Friedenta! 77 
Grabmale (geschätzt ca. 1,5%), wovon einige als konstitutive 
Ensemblebestandteile diese Bewertung erhielten. Die Zwcifels-
fälle, also eventuell schutzwürdige Grabmale, wurden der Kate­
gorie B zugeordnet. Grabmale der Kategorie C erscheinen aus 
heutiger Sicht nicht notwendigerweise erhaltenswert. Ihre In-
ventarisation erfolgte vor allem zu dokumentarischen Zwecken. 
Da sich die Bewertungskriterien im Laufe der Zeit verändern, 
wäre es sinnvoll, nach mehreren Jahren die Bewertungen erneut 
festzulegen. Ähnliches gilt auch hinsichtlich der Fortschreibung 
der Invcntarc. 

Tatsächlich sind bereits in Folge des Inventarisationsprojek-
tes zumindest bescheidene Erfolge zu verzeichnen. Der wich­
tigste liegt wohl in der Bewusstmachung des kulturhistorischen 
Wertes der Friedhöfe und in der Sensibilisierung der Friedhofs­
träger. So versucht die Verwaltung im Friedental mittlerweile, 
crhaltenswcrte Grabmale auf abgelaufenen Wahlgräbern in situ 
zu erhalten, wo dies möglich erscheint. In der Nachbargemeinde 
Emmen hat der Friedhofsverwalter, unmittelbar angeregt von 
den Projektergebnissen, die Unterschutzstellung ..seines" Fried­
hofs und die Restaurierung der Friedhofshallen aus den 1930er 
Jahren in den letzten Jahren erfolgreich forciert. Ebenso wurden 
die mit prächtigen Wandmalereien ausgestatteten Friedhofshal­
len im benachbarten Hochdorf saniert. Im Fricdental wurde ein 
neuer, sehr gelungener Krematoriumsbau in enger Abstimmung 
mit der Dcnkmalschutzbehörde errichtet. 

Allerdings: Eine intendierte Gesamtzukunftsplanung für das 
Friedental unter Einbezug denkmalpflegerischer Aspekte - also 
ein Friedhofspflegewerk, dessen Grundlage das Inventar liefern 
könnte - war zwar angedacht, doch scheut man sich letztlich 

diese anzugehen, da auch in der Schweiz das „Diktat des Spa­
rens" gilt-". Dennoch bleibt für Luzern - und auch seine Umge­
bung, wo es weitere großartige Friedhofsanlagen zu erforschen 
gibt21 - zu hoffen, dass mit den vorgelegten Friedhofsinventaren 
die künftige Erhaltung bedeutender scpulkraler Zeugnisse for­
ciert werden kann, denn: „Die Erfassung und Dokumentation 
kann [...] nur das .Standbein" der Denkmalpflege sein, das nicht 
minder zum Stand notwendige .Spielbein' aber ist die Erhal­
tung."^ 
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Abstract 

Inventorization of the Lucerne Cemeteries - Project Re­
port and Methodology 

T h e c e m e t e r i e s H o f and Friedental in L u c e r n e w e r e inventoried 
by a project t e a m from 1 9 9 8 to 2 0 0 1 wi th f inanc ia l support from 

the Alber t K o e c h l i n Foundat ion and conceptua l support from the 

c a n t o n preservat ion authori t ies . In t erms o f m e t h o d o l o g y c o n -
e e p t s G e r m a n y s e r v e d as the m a i n mode l . In the m e a n t i m e i s sues 

c o n c e r n i n g s y s t e m a t i c s u r v e y i n g o f g r a v e s and c e m e t e r i e s a s 

we l l a s t e r m i n o l o g i c a l and i c o n o g r a p h i c a s p e c t s o f m o d e r n gra-
v e s t o n e art have b e e n large ly c lar i f i ed in n u m e r o u s publ icat ions . 

a l t h o u g h in s o m e areas there is still n e e d for standardizat ion. 

In addi t ion to a survey o f the c e m e t e r y c o m p l e x ( w a l l s and 

f e n c e s . portals , bu i l d i ng s , paths , grave areas. p lant ings . foun-
tains, e t c . ) , the m a i n f o c u s w a s o n art h is tor ical d o c u m e n t a t i o n 

o f the m o n u m e n t s and their t y p o l o g i c a l , i c o n o g r a p h i c and his to­
rical d e v e l o p m e n t . S u r v i v i n g p l a n s approv ing m o n u m e n t de-

s i g n s w e r e a l s o taken into cons iderat ion . Data and photos w e r e 

recorded o n the Computer. 
H o f C e m e t e r y , e s tab l i shed around the court church in 1638 , 

is a m o n g o n e o f the f e w early m o d e r n r o o f e d - o v e r grave c o m -

» CALLISAYA / KRüGER / KNAUF / STEINMANN. Kul tur d e s E r i n n e r n s . 2 0 0 1 . 

» ZELGER, St. L e o d e g a r , 1 9 3 7 . 

1° REINLE, Kunstdenkmäler Luzern Bd. I. 1953. S. 198 ff., bes. S. 202-204: 
eine Neubearbeitung des Kunstdenkmälerinventars, die die Ergebnisse 
der Friedhofsinventarisation berücksichtigt, ist derzeit in Vorbereitung. 

i1 Hiervon sind knapp zweihundert in den Gräberhallen und an den Rändern 
der Felder im ältesten Friedhofsteil erhalten. Es handelt sich um Denkmale 
auf Familiengräbern der städtischen Oberschicht und des Mittelstandes. 

>2 Siehe MICHEL, Grabmalinventarisation Sihlfeld. 1997/98. S. 157. 
13 Siehe z.B. Epplcr. Schweizer Qualität. 1996. 
» HüPPI, Grabstätten, 1968, S. 477. Zum Folgenden ebd. S. 477ff. 
15 Siehe hierzu den Beitrag von HAPPE in dieser Publikation. 
I* In Deutschland enden Friedhofsinventarisationen derzeit in der Regel 

spätestens in der Milte des 20. Jahrhunderts, vielerorts geht man noch 
nicht über die 1920er Jahre hinaus. Beispiele tür Ausnahmen hiervon bil­
den die Arbeiten von HAPPE, Friedhof Reutlingen, 1994. und KNAUF / 
TREPESCH Friedhof Güdingen-Alt. 1993. die Grabmale bis zur Gegen­
wart dokumentieren. In Chur fixierte man 1996 die obere Zeitgrenze „im 
Sinne des Zeitabstandes zu heute, der auf denkmalpflegerischem Gebiet 
immer wieder als notwendig angesehen wird, um zu objektiveren Resul­
taten zu gelangen. [...] in die Jahre um i960", siehe DOSCH / JECKLIN / 
NAY, Churer Friedhöfe. 1996. S. 177. In Zürich verzichtete man wie in 
Luzern auf die Festlegung zeitlicher Grenzen, siehe MICHEL. Grabmalin­
ventarisation Sihlfeld, 1997/98, S. 157. 

17 HEMMETER, Denkmalcharakter von Friedhöfen. 1986. S. 333. 
is MICHEL, Grabmalinventarisation Sihlfeld, 1997/98. S. 158. 
" Das angefallene Forschungsmatcrial wird im Luzerner Stadtarchiv auf­

bewahrt, um weiteren Forschungen zur Verfügung zu stehen. 
2« So der kantonale Denkmalplleger Dr. Georg Carlen, frdl. Mitteilung An­

fang November 2005. - Im Rahmen eines „Pflege- und Entwicklungskon-
zeptes" für das Friedental, das seit 2006 in Bearbeitung ist und u. a. ein 
Grabfeld für Muslime, die Schaffung eines waldfriedhofartigen Teils 
sowie einer Naturschutzzone für freigewordene Flächen vorsieht, ist auch 
die Erstellung eines Nutzungskonzeptes für historische Grabmale ange­
dacht. Auf dessen konkrete Ausformulierung darf man gespannt sein. 

21 Neben den genannten zum Beispiel auch den Friedhof Dägerstein in Sur­
see mit zahlreichen Grabskulpturen der Bildhauerdynastie Amlehn. 

22 HEMMETER. Denkmalcharakter von Friedhöfen. 1986. S. 334. 

Abbildungsnachweis: 
Sämtliche Abbildungen aus: Cesar CALLISAYA / Catrin KRüGER / Rainer 
KNAUF / Mathias STEINMANN. Kultur des Erinnerns. Die Luzerner Friedhöfe 
Hof und Friedcntal. Geschichte und Grabgestaltung. Zürich 2001 

p l e x e s in Swi tzer land . Thi s burial s i te for the patricians o f Lu­

cerne and other important f i gurcs in S w i s s history inc ludes 4 1 7 
g r a v e s t o n e s and 3 6 7 epi taphs and other m o n u m e n t s . mos t ly da-

ting from the last 150 years (state 2 0 0 1 ) . 
Friedental w a s laid out in 1 8 8 4 / 8 5 as a c o m m u n a l l y a d m i n i s -

tered interdenominat ional central c e m e t e r y in Lucerne . In t erms 
o f d e s i g n , the c e m e t e r y has a primari ly arch i t ec ton ic -geometr i c 

form. 1 1 6 3 graves and m o n u m e n t s , or c. 1 0 - 1 5 % o f the total , 
were s e l e c t e d for the inventory a e c o r d i n g to s p e c i f i c criteria; 

Re ihengräber w e r e a l s o inc luded. T h e l o s s o f g r a v e s t o n e s and 
the current rapid transformat ion o f c e m e t e r y culture m a d e it ne-

c e s s a r y to inc lude grave m o n u m e n t s dating up to the present . 
T h e d e v e l o p m e n t o f the c e m e t e r y m o n u m e n t can be f o l l o w e d 

from the representat ive f o r m s o f h i s tor ic i sm through Jugendst i l . 
E x p r e s s i o n i s m . and the re form e f for t s that began in the 1920s . 

up until current t endenc ies . T h e large number o f artistic d e s i g n s 

that can b e traced back to the work o f the local art s c h o o l and to 
the S w i s s St. L u k e S o c i e t y ( A d o l f H ü p p i ) is striking. A b o u t 3 0 0 

producers o f g r a v e s t o n e s w e r e d o c u m e n t e d . 
Together wi th the d o c u m e n t a t i o n o f the cultural d e v e l o p m e n t 

o f the c e m e t e r y m o n u m e n t s , the publ i shed inventor ies raise 

c o n s c i o u s n e s s o f the va lue o f w h a t s h o u l d be p r e s e r v e d a n d 
serve as a bas i s for preservat ion work and further research. 
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